32. 


— 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummerm Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Humor, 
Korrespondenz, 


Dienſtag, 
am 16. März 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


5 für 
Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Kunst, Titeratur und Theater. 
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90 Ein Morgen 
aus dem Leben eines Friſeurs. 
(Den Memoiren meines Haarkräuslers entnommen.) 


Die Preſſe überſchüttet uns heut zu Tage mit 
Memoiren. Da giebt es Memoiren des Satans, Me⸗ 
moiren eines unſchuldigen Kindes, Memoiren eines Arztes, 
Memoiren einer Höllenmaſchine, Memoiren eines Kam⸗ 
merdieners, Memoiren einer Schatulle, Memoiren einer 
Schlafmütze n) — — warum ſollte nicht auch ein leicht 
und ſchnellfüßiger Friſeur, der — ni fallor nach Cuviers 
Syſtem — zur Klaſſe der harmloſen Rennthiere gehört, 
Memoiren ſchreiben können? Er, der große Menſchen⸗ 
kenner, der auf ein Haar zutrifft und haarklein weiß, an 
wem kein gutes Haar mehr iſt, oder wer kein Haar von 
ſeinem Vater, oder wer noch keine Haare auf den Zäh⸗ 
nen hat, und dennoch in jeder Sache ein Haar findet, 
er, der ein abgeſagier Feind alles Balgens und Raufens, 
deffenungeachtet Manchem in die Haare greift, fällt und 
in denſelben liegt, ohne ihm ein Haar zu krümmen, er, 
der ſchon viele Perrücken an den Haaren zu den Kahl⸗ 
köpfen gezogen, ohne aber Kahlköpfe mit Haaren herbei 
gezogen zu haben, er, dem vor, Schrecken die Haare zu 
Berge ſtehen, wenn er ſieht, daß einem ſchmucken Jüng⸗ 
linge über Nacht die Haare grau geworden, er, der ihn 


*) Einige von dieſen ſollen ſich einem on dit zufolge noch 
unter der Preſſe beſinden. 
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dann menſchenfreundlichſt ermahnt, ſich um keine Sache 
mehr graue Haare wachſen zu laſſen? — — — 
„Ich bin der hurtigſte und beredteſte aller Friſeure. 
Ich habe dreißig Kunden zu bedienen, von denen 25 zu 
den Brünetten, vier zu den Blondins und einer zu den 
tres rouges (i. e. Torniſterblonden) gehören. 
Mein erſter Kunde iſt der Bühnenheld, 
Poltron. a 
Der gewaltige Akteur ruhte auf ſeinen Lorbeeren, 
d. h. er befand ſich noch im Bette und dachte über die 
neuere Dramaturgie nach, f 
„Bon jour, Monsieur 
„„Merei, merei!““ 
„„Apropos, weil heute mein Benefiz ſtattfindet, ſo ſollen 
Sie ein Domeſtikenbillet zur Gallerie gratis erhalten. = 
„„Was giebt's Neues?““ dee 
"Der ruſſiſche Komödiendichter Shakfpeart fol ein 
neues Luſeſpiel „Dr. Fauſt mit der eiſernen Hand“ ges 
ſchrieben haben.“ f 
„Avee permission, in welcher Rolle wird man 
heute Abend das ineſtimable Vergnügen haben, Sie zu 
bewundern?“ f 5 
„„In der des Karl Moor, eine Rolle, zu der ich 
von der hehren Melpomene, wie mir Ludwig Kritikaſter 
und andere geiſtreiche Kritiker Deutſchlands unparteliſch 
verſichert haben, vorzugsweiſe berufen bin,““ ſagte er mit 
überaus großer Selbſtgefälligkeit. 
„Das iſt ja gotwoll! — — 
chen Mondſchein — — 


Herr von 


de Poltron!“ 


Ah voilä, ein bis- 


„„Löwenpomade darauf gethan, probatum est!“ 

„Das kommt davon her, wenn Einem der Kopf 
durch die Haare wachſen will.“ 

Dieſer Witz ſehien bei dem hohen Prieſter Thaliens 
eben ſo wenig Beifall zu finden, wie bei mir das Frei⸗ 
billet; mir ſtand demnach das Riſtfo bevor, eine Treppen⸗ 
RN zu genießen, und deßhalb eilte ich 
ſchleunigſt zu No. 2, der Primadonna Jenny Kehlfalſet. 

Hier findet man ſtets Geſellſchaft, ich treffe faſt 
immer mit jungen Belletriſten, alten Officieren, höflichen 
Comtoriſten und groben Erekutoren zuſammen. Sie ſpra⸗ 
chen dieſes Mal viel über die letzte Oper, von des Fräu⸗ 
leins wohlklingenden Kadenzen, künſtlichen Koloraturen, 
langgehaltenen Trillern und darüber, daß alle Sinne von 
dem Silberſchmelze ihrer Stimme berauſcht geweſen, alle 
Herzen nur ihr zugeflogen ſeien und Alles wie von einem 
magiſchen Zauber in Entzücken aufgelöſt geſchienen. Eine 
hohe obrigkeitliche Behörde könnte ſich das Verdienſt er⸗ 
werben, dieſes Kollegium als ein Inſtitut zur Produzi⸗ 
rung ſüßer Floskeln und ſchmeichelhafter Phraſen zu 
konzeſſioniren. Ich that hier was meines Amtes iſt und 
zog von dannen zu No. 3, dem alten Rentier Liebehold 
Zinsfuß, dem ich nebenher noch als Poſtillon d'amour 
und Wetterprophet diene. 

„„Herein!““ 

„Bon jour!“ 

„„Freundchen nichts Neues?“ 

„O ja, heiteres Frühlingswetter, Wind aus Nord: 
often, Billetdour von der jüngſten — —“ 

Das Letztere verſchlang er im vollſten Sinne des 
Wortes, während ich die mir offerirte Taſſe Thee incl. 
Rum mit Würde aus dem Bereiche des wirklichen Seins 
wee 

No. 4. ift die Gräfin Kikeriki, ein echter Blau⸗ 
ſtrumpf. 

Sie ſitzt mit einem ſchwärmeriſchen und ſentimenta⸗ 
len Geſichte am Schreibpulte und befindet ſich im 25ſten 
Kapitel ihres neueſten Romans. Der Hunger ſchreit 
unisono aus einem halben Dutzend kleiner Kinderkehlen, 
in maleriſcher Unordnung liegen ſeidene Kleider neben 
leinenen Lumpen, Schreib- neben Bettfedern, Wohlſtands⸗ 
briefe voller Komplimente neben Mahnſchreiben voller 
Impertinenz chaotiſch durcheinander. 

„Voulez- vous — — s' vous plait — — 2. 

Und herunter ſteigt vom Dreibeine die ſchreibeluſtige 
Amazone, um einen niedrigeren Polſterſtuhl zu beſitzen. 
Sie entwickelt noble Grazie, ich die Papilloten. Mit 
himmliſcher Anmuth fragte fie mich: 

Bürger Friſeur, habt Ihr das jüngſte Werk der 
Ida Tricktrack „der einarmige Wegweiſer oder der Kom— 
munismus auf der Landſtraße“ geleſen?““ 

„Wahrſcheinlich daſſelbe, welches der Profeſſor Nante 
mit Illuſtrationen geſchmückt hat?“ 

„„O sancta Simplicitas!““ 

Während deß war das Brenneiſen heiß geworden, 
ich kneife ihr die ſchönſten Locken A la Grecque. 
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„„Was gebt es in der literariſchen Welt Neues?““ 

„Das hieſige Intelligenzblatt fol durch feine merke 
würdige Undeutlichkeit eine epidemiſche Augenentzündung 
angerichtet haben und einigen Schriftſtellern ſoll ein Orden 
ohne ihr Verſchulden einpaſſirt ſein.“ 

„„Dem Verdienſte ſeine Kronen! So ſind mir 
von ber Akademie der künſtlichen Wiſſenſchaften jenſeit 
des Oceans in Anerkennung meines immenſen Talentes 
die Ordensinſignien des wollenen Kochlöffels und des 
hölzernen Strickſtrumpfes von einem ſinnigen Belobungs⸗ 
ſchreiben begleitet überſandt worden,“ ſagt ſie etwas pikirt. 

Vor Schrecken entfällt meiner kunſtgeübten Hand 
das brennende Geräth und berührt den zarten Nacken 
der Emanzipirten. 

Ein onomatopöietiſches „Donner und Doria, Er 
Himmelhöllenhund!“ entgleitet der Umzäunung ihrer Zähne. 

Ich ſehe ſie an, wie ein Lohnkutſcher ein Trinkgeld 
unter fünf Silbergrofchen, packe meine Sachen ein und 
laſſe fie ſitzen. 

No. 5, Herr Doktor Saffafraß iſt ein 1 
ter Operateur 

„Bon jour, docteur!“ 

„„Gratias ago, mi amice!““ 

Ehe er noch fein Gratias gefprochen, habe ich ihm 
ſchon die Perrücke reſp. den Kopf zurecht geſetzt, und bei 
ſeinen übrigen Worten bewerfe ich ihn mit Puder. 
nation, der Erſte, welcher den Schwefeläther zum 
Heile der leidenden Menſchheit adhibirte, iſt wahrlich ein 
großer Mann.“ 

„Oui, ich glaube, er diente als ſechsfüßiger Gar⸗ 
diſt unter Friedrich Wilhelm dem Dicken, ſchade, daß 
er geftorben — —“ 

„0 stultitia, er lebt und wirkt zur Zeit in 
Nordamerika!“ 

„Bien, Generalſtabsarzt Seiner Herrlichkeit des 
Polkapräſidenten, Ritter des Ordens pour le mexite für 
den Frieden — — 

„„Insania, bite ſagte er. 

„Je vous prie,“ erwiderte ich. 

Nachdem wir noch ein paar Minuten lang über 
ähnliche Medizinglangelegenheiten konferirt, packte ich ein 
und lief zu meinem ſechſten Kunden, der dem Corps 
de ballet angehört, es iſt Mademoiſelle Lola Fanng 
Escarpine. 

Unglücklicher Weiſe erſchien ich heute eine halbe 
Stunde ſpäter, als gewöhnlich. In der Antichambre fand 
ich einen Rezenſenten, einen Commis voyageur und zwei 
Fähndriche, die ſich zur Cour eingefunden hatten. Man 
beging die Unvorſichtigkeit, mich nicht anzumelden. Ich 
trat in das Kabinet, ein jäher Schrei entfuhr der 
Tänzerin Bruſt und herein ſtürzte die Quadrupelallianz. 
Staunen und Wunder ergriff uns ob der Dinge, die 
wir ſahen. Die eine Hälfte ihres ziemlich ſtarken Schnurr⸗ 
bartes war bereits unter dem Meſſer meines lieben Vet⸗ 
ters, des Barbiers Weiß macher, gefallen, als ihn mein 
unerwarteter Eintritt ſo beſtürzt machte, daß er ein wenig 


ſchnitt und ſie in Folge deß plötzlich aufſchrie. Es wurde 
ungeheuer gelacht — Terpſichores Töchterlein fiel, wie 
zu erwarten ſtand, in eine tiefe Ohnmacht, mittlerweile 
entfernte ich mich; jetzt möchte ich gern wiſſen, ob ſich 
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Mademoiſelle noch immer bei unverſchloſſenen Thüren 


raſiren läßt? H. F. Kohnert. 


Herr Thiers und Herr Guizot. 
(Schluß.) 


Herr Guizot wurde hier in dem breiten Strom 
feiner ſchön dahin fließenden Rede durch eine Stimme 
der Oppoſition unterbrochen, die den Namen der Königin 
von England als Widerſpruch nannte. Herr Guizot 
ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte er wundervoll ruhig 
und gefaßt: „Wenn das ehrenwerthe Mitglied, das mich 
unterbricht, wüßte, wie die Sachen in England ihren 
Weg gehen, wie eine der größten Maßregeln, die Eman⸗ 
cipation der Katholiken, zwanzig Jahre ſich vertagte, 
weil Herr Peel, ſo ſehr er Peel iſt, die Krone nicht 
0 konnte, ſo würde er mich nicht unterbrochen 
aben.“ 

„Aber die Maßregel ging doch durch,“ riefen einige 
Stimmen. „Warum ging ſie durch?“ fragte Herr Guizot 
mit unnachahmlicher Haltung. „Ich will es Ihnen ſa⸗ 
gen. Weil es Niemand in England giebt, keinen Mini⸗ 
ſter, der es mit einer einzigen Gewalt zu thun haben, 
ſeinen despotiſchen Willen Andern aufdringen möchte. 
In England wiſſen alle Männer der Politik, alle Mini⸗ 
ſter, daß ſie mit der Krone unterhandeln müſſen. So 
geht es in England zu, ſo muß es auch bei uns zugehen.“ 

„Ich füge nur wenige Worte hinzu. Ich habe das 
Wort s'ellacer, „ſich auslöſchen“ gebraucht,“ fuhr er fort. 
„Ich glaubte, daß man es nicht hervorheben würde. Ich 
bin nicht der Erſte, der es gebraucht hat. Lord Chat⸗ 
ham und Lord Grey haben ſich deſſen vor mir bedient. 
Ich habe es in demſelben Sinne gebraucht. Aber wenn 
es darauf ankommen wird, nicht mehr ſich „auszu⸗ 
löschen,“ ſondern die Krone vor Anklagen zu ſchützen, 
ſo werden wir unſere Aufgabe eben ſo gut wie jedes 
andere Kabinet erfüllen.“ f 

Eine große Bewegung folgte diefer energifchen Rede. 
Lamartine und mehrere andere Deputirten hatten ihre 
Sitze verlaſſen. Herr Thiers in feiner auffallenden Er⸗ 
ſcheinung warf ſich hin und her und war faſt wie eine 

tiefe, noch nicht zu enträthſelnde Hieroglyphe anzuſehen, 
voll dithyrambiſcher Begeiſterung, voll kitanenhafter Re⸗ 
gung und Gelüſte, ein Individuum, das über Natur, 
Civiliſation, Freiheit und Nothwendigkeit nachgedacht, 
aber das Reſultat dieſes Nachdenkens wohl eher für das 
eigene, als für das fremde Wohl verwenden möchte. 
Auch iſt er voll Zwietracht, achtet wenig das Ideal der 
Menſchheit, giebt mehr auf die Kraft als auf den Adel, 
ſtatt daß Herr Guizot, wie ich beſtimmt annehme, ein 
allgemeinerer Geiſt iſt, ſein Streben den Eigendünkel 


schmilzt, feine Anſchauung eine univerfelle ift, beglückender 
wirkt, unabhängig in ſich, in einer warmen Bruſt das 
wahre Menfchheitsgefühl verarbeitet und die feſte Wirk⸗ 
lichkeit als Standpunkt zu bewahren ſucht. Ohnſtreitig 
hat Herr Thiers glänzendere Seiten, deren Hauptfolie 
der Humor iſt, aber er ift nicht fo philoſophiſch reflecti⸗ 
rend, wenn auch eben ſo ſcharf und ſchlagend. Beide 
Männer zuſammengenommen, beſitzen die Rednergabe in 
einem Grade, daß eine eben ſo charakteriſtiſche Eigenthüm⸗ 
lichkeit des öffentlichen wie menſchlichen Weſens zum 
Vorſchein kommt. Man kann wohl behaupten, daß ſte 
das Größte, wie das Kleinſte mit Wichtigkeit und Be⸗ 
deutung zu behandeln wiſſen. Dabei ſind ſie voll groß⸗ 
weltlichen Taktes; zwar muthig genug, Das, was ſie 
in der Stille der Studirſtube als Wahrheit erkannt, mit 
erſchütternder Beredtſamkeit auf die Tribüne zu bringen, 
aber doch nicht ohne Enthaltſamkeit, die freilich wieder 
mehr Herrn Guizot als Herrn Thiers eigen iſt. Von 
Letzterem möchte ich noch jagen, daß er ginen unverrück⸗ 
baren Geſichtspunkt hat und wohl nie mit falſchen Mit⸗ 
teln der Aufregung die Rechte Frankreichs verficht. Dafür 
hat Herr Thiers einen ſprühenderen, vulkaniſchen Ver⸗ 
ſtand, iſt dem Jahrhundert gewachſen und beſitzt, wenn 


auch nicht immer im geheimen Schubfach des Geiſtes, 


doch einen oſtenſiblen Maßſtab für Alles, was der Fran⸗ 
zoſe nun einmal als groß und gerecht anfiebt. Den 
eigentlichen Foriſchritt in Frankreich ſieht man auch aller⸗ 
dings am ſchlagendſten in der Deputirtenkammer, wo 
nicht leicht Einer unter dieſen Hunderten ohne Talent 
iſt, ſich von dem Sichſelbſtleben loszuringen ſucht und 
einzeln und im Ganzen den Nationalcharakter auf eine 
würdige Weiſe zu repräſentiren vermag. Oft habe ich 
mich inmitten dieſer pulfirenden Discuſſtonen gefragt, 
woher es komme, daß der Deutſche eine gebundenere 
Zunge hat, und immer habe ich denken müssen, daß er 
von einer gewiſſen Unfreiheit des Geiſtes befangen iſt, 
die ihn Nachtkobolden und Spukgeiſtern anheimfallen 
läßt. Wenn der Franzoſe klar und poſitiv iſt, jo bleibt 
alles Schöne der Deutſchen größtentheils in der Ab⸗ 
ſtraction uud will ſich nicht thatkräftig geſtalten. Schwer⸗ 
lich werden ſie deshalb je eine Deputirtenkammer wie die 
ſranzöſiſche, ſchwerlich ein Theater wie das Pariſer 
befigen, dafür aber immer tüchtigere Philoſophen und 
Denker, wenn auch keine großen Redner bilden. ; 

Wenige Tage nach der Sitzung in der Deputirten⸗ 
Kammer verließ ich Paris. Ich hatte dort eine reiche, 
unvergeßliche Zeit voll Anregung und Genuß verlebt, 
liebenswürdige Menſchen und intereſſante Gegenſtände, 
widerfprechende Ideen und bizarre Anfichten kennen ges 
lernt, und dachte, mich ſelbſt über die Trennung zu trö⸗ 
ſten ſuchend, als die Pariſer Barrieren hinter mir lagen 
und die muthigen Pferde raſch vorwärts nach Valen⸗ 
ciennes trieben, daß es ſchön iſt, ein gutes Gedächtniß 
und ein dankbares, Gemüth zu haben, denn durch Beide 
iſt die reichſte Vergangenheit ſtets Gegenwart. 


\ 


Reise um 


„ Als Direktor des großen, auf dem Koͤpnicker Felde 
in Berlin errichteten Muſters Lazareths iſt der in Danzig noch 
bei Reich und Arm in ehrenvollem und dankbarem Andenken 
ſtehende Profeſſor Dr. Baum in Greifswalde berufen worden. 
Baum gehört zu einem berühmten ärztlichen Kleeblatt, das ſchon 
auf der Univerfität ſich zuſammengefunden hatte. Die beiden ans 
dern hier in Rede ſtehenden Aerzte ſind namlich noch Dieffen⸗ 
bach und der leider zu früh verſtorbene Marcinkowski in Poſen. 

„ In Ballinrobe wurde am 2. Maͤrz bei einer Zuſam⸗ 
menkunft iriſcher katholiſcher Geiſtlichen unter Vorſitz des 
bekannten fanatiſch-heftigen Biſchofs M' Hale von Tuam eine 
Reihe von Reſolutionen angenommen und von 16 Geiſtlichen un⸗ 
terzeichnet, wonach die Königin um Entlaſſung der herzloſen und 
grauſamen Miniſter gebeten werden ſoll, deren an Gleichgültigkeit 
fuͤr Menſchenleben beiſpielloſe Politik einen der ſchoͤnſten Theile 
ihres Reiches an den Rand der Vernichtung gebracht habe, und 
Tausende von Irlands Jugend in ein vorzeitiges Grab ftürze, 
Sie erwähnen ferner des Earl of Lucan, der auf einer ſeiner 
Beſitzungen die Dächer von den Hütten habe abnehmen (ein ge⸗ 
wöhntiches Mittel, nichtzahlende Miether und Pächter zu ver⸗ 
treiben) und die armen Leute nicht einmal in ihren Häuſern 
habe ſterben laſſen. 

„Vor einigen Tagen fand in London in der Freimaurer⸗ 
Halle die Ceremonie der Einfuͤhrung der erſten franzöſiſchen Frei⸗ 
maurer⸗Loge in England ſtatt, nachdem der Großmeiſter, Graf 
Zetland, auf Erſuchen vieler in England lebenden französichen, 
Freimaurer die Genehmigung dazu ertheilt hatte. Die Loge führt 
die Benennung; „Franzoöſiſche Loge der Duldung,“ und fie läßt 
auch Frauenzimmer als Mitglieder zu. ; 

„Herr Alexander Dumas hat den Deputirten Leon de 
Maleville wegen feiner uber ihn in der Deputirtenkammer ge: 
machten Xeußerungen auf Piſtolen gefordert. Er hat Herrn 
Viennet gebeten, ſein Sekundant zu ſein, aber dieſer antwortete 
ihm mit folgendem Billet: „Mein theurer Marquis! Ich bin 
untroͤſtlich, Ihnen nicht dienen zu können; aber leider bin ich kein 
Edelmann, ſondern nur Schriftſteller, und Sie ſind Edelmann und 
Großhändler in Zeilen.“ — Unter dem Eindrucke der Heiterkeit, 
die dieſer bald oͤffentlich gewordene Brief in ganz Paris hervor⸗ 
rief, unterblieb das Duell. 3 

“> Sn Konſtantinopel leben gegenwärtig 13,467 Aus: 
länder, worunter 6000 Griechen, 1983 Malteſer und Jonier, 
4581 Oeſterreicher, 825 Franzoſen, 876 Ruſſen, 657 Perſer, 863 
Itgliener, 210 Engländer und 144 Deutſche. 
et Vom ſpaniſchen Marincminiſterium iſt in einem 
450 Seiten ſtarken Bande eine vollſtändige Zuſammenſtellung 
der Verhältniffe der ſpaniſchen Marine im Jahr 1847 veroͤffent⸗ 
licht worden. 

„Das engliſche Regierungs-Dampfſchiff Sphynx von 

1056 Tonnen, mit Maſchinen von 500 Pferdekräften, war am 
16. Januar bei neblichtem Wetter an der Inſel Wight auf den 
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teich gehabt habe. 
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die Welt. 
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Strand gelaufen, iſt aber durch ausdauernd darauf verwendete 
Bemühungen wieder flott gemacht worden, was man hauptſachlich 
der Benutzung ſogenannter Kameele zuſchreibt. 

„In Hannover iſt das neue Zeughaus, zu deſſen Bau 
die Stände über 400,000 Rthlr. bewilligt hatten, theilweiſe ein⸗ 
geſtürzt, was um fo mehr Verwunderung erregt, als das Kriegs⸗ 
Miniſterium behauptet hatte, daß dem alten der Einſturz drohe. 

„ In Homburg wird der berühmte Staatsmann Guizot 
in den erſten Tagen des Mai erwartet, um dort die Kur zu ge⸗ 
brauchen. Die überhäuften Staatsgeſchaͤfte haben dieſen Diplo: 
maten fo angegriffen, daß ihm die Aerzte eine Sieſta von einigen 
Monaten verordnet haben, die er in dem reizenden von der Natur 
ſo geſegneten Thale verbringen wird. ' 

„ In Crimmitzſchau ereignete fih am 4. März der 
ſeltene Fall, daß die Ehefrau des Tuchmachermeiſters Ernſt 
Schindler daſelbſt mit vier wohlgebildeten und gefunden Kindern, 
ſaͤmmtlich weiblichen Geſchlechts, niederkam. Es wurden dieſe 
Kinder am 5. März in der Stadtkirche getauft. 

. Kürzlich, erzählt ein Blatt von New⸗Orleans, wetteten 
ein Franzoſe und ein Kentuckier, welcher von Beiden am längſten 
zu ſprechen vermochte. Es ſammelten ſich viele Neugierige bei 
dieſem eigenthümlichen Wettkampfe, der dreizehn Stunden währte. 
Alle Anweſenden, auch die neugierigſten und ſelbſt die Kampfrichter 
waren eingeſchlafen, und als fie fruͤh erwachten, lag der Fran⸗ 
zoſe — todt am Boden, der Kentuckier aber kniete neben ihm 
und — ſchrie ihm in's Ohr. l 

„ Der Torento Harald, ein kanadiſches Journal, 
entſchuldigte eines Tages ſein ſpätes Ausbleiben damit, daß 
das zum Drucke präparirte Papier über Nacht zu einer feſten 
Maſſe zuſammengefroren geweſen, und erſt habe aufgethaut wer⸗ 
den muͤſſen. — Von dieſer erſtarrenden Gewalt wenigſtens haben 
unſere Zeitungen nichts zu leiden. 

„ Arnold Ruge hat nunmehr eine Buchhandlung in 
Leipzig unter der Firma „Verlagsbureau“ errichtet, 

„ Auf die in No. 28. von uns aufgenommene, das Neu⸗ 
teicher Theater betreffende Notiz läßt ſich der dortige Direktor, 
Herr Heinrich Soft alſo vernehmen: „Ich wurde den kleinen 
Aufſatz über mich unberüͤckſichtigt gelaſſen haben, aber als ein in 
Danzig hinlänglich bekannter, ſeit 30 Jahren bei der Bühne fungi⸗ 
render Schauſpieler ſehe ich mich genöthigt, dieſem unbekannten 
Freunde meinen herzlichen Dank abzuſtatten, daß er es der Muͤhe 
werth hält, fi um mich zu kümmern; doch diene ihm zur Nach⸗ 
richt, daß mein Gagen-Etat für einzelne Mitglieder außer den 
gebräuchlichen Benefizen ſich auf 12 bis 20 Thaler monatlich 
beläuft, daß die lieben Neuteicher einen regen Kunſtſinn haben, 
um den manche Stadt, die auf einen Rang Anſpruch 
machen will, ſie beneiden koͤnnte, und mancher Direktor einer 
großeren Provinzial⸗Bühne ganz zufrieden fein dürfte, wenn er 
uberall ſolche Einnahme macht, wie ich fie in dem kleinen Neu⸗ 

5 Heinrich Joſt.“ 


Hierzu Schaluppe. 


* 


aluppe zum 
g. 32. 


Inſerate werden a 1 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 5 


Ueber den Wucher. 


Wir haben noch die in % 21. d. B. von einem 
Herrn W. W. aufgeftellten Anſichten in aller Kürze zu 
berichtigen und zu widerlegen. Abgeſehen davon, daß 
der Verfaſſer des beregten Artikels von keiner einzigen 
Behauptung des Herrn p. Abegg bewieſen hat, daß ſie 
unrichtig und unhaltbar ſei, ſondern ihm nur feine Anſich— 
ten gegenüber geſtellt hat, beruhen die letztern auch auf 
einer ganz unrichtigen Betrachtung des Geldverkehrs. 
Der Kern der vorgetragenen Anfichten iſt die Meinung 
des Verfaſſers, daß durch Aufhebung der Wuchergeſetze 
die Capitaliſten veranlaßt werden würden, unbemittelten 
Gewerhtreibenden und kleineren Landwirthen einen höhes 
ten Zinsſuß abzufordern, oder reſp. die geliehenen Ca⸗ 
pitalien zu kündigen. Dieſe Meinung iſt aus zwei 
Gründen nicht ſtichhaltig. Jeder intelligente Capitaliſt 
ſtrebt danach, ſein Capital ſo hoch zu verwerthen, als 
es möglicherweiſe und unbeſchadet der Sicherheit deſſelben 
geſchehen kan. Es iſt allerdings möglich, daß nach Auf— 
hebung der Wuchergeſetze den Hypotheken-Schuldnern 
ein erhöhter Prozem Satz abgefordert werden wird. 
Aber man möge erſtens erwägen, daß die Schuldner 
durch das Beſtehen der Wuchergeſetze in eine noch viel 
ſchlimmere Lage dann verſetzt werden, wenn ſich dem 
Capitaliſten durch Aktienkauf oder Betheiligung bei an— 
dern gewinnreiehen und garantirten Unternehmungen 
Gelegenheit bietet, ſtatt mit den jetzt für Darlehne nur 
erlaubten 6 pet., ſein Capital zu 7 oder 8 pCt. zu 
verwerthen. Wie viele Häuſerbeſitzer in Berlin gerieiben 
J. B. in die bitterſte Verlegenheit, als bei der Bildung 
verſchiedener Eiſenbahn-Akülengeſellſchaften ihre Gläubiger 
ihnen die Capitale kündigten?! Wäre es den letztern ge⸗ 
ſtattet geweſen, ein oder zwei Procent mehr für ihre 
Capitalien zu fordern, ſo hätten ſie höchſt wahrſcheinlich 
ihr Geld auf den Hauer ſtehn laſſen und den Belipern 
wären, für ein verhällnißwäßig geringes Opfer, die bes 
deutendſten Verluſte, ſogar der Verlust ihrer Häuſer durch 
Subhaſtation, erſpart worden. Zweitens aber iſt wohl 
zu bedenken, daß das Geld eine Wanre iſt, die wie jede 
andere Wagre im Preiſe ſätt, wenn ſie in großeren 
Maſſen auf den Markt kommt. In den angegniffenen 
Artikeln wurde aber behauptet und nachgewieſen, daß 
die Aufhebung der Wuchergeſetze gerade viele Capitalien 
dem Verkehr zuführen würde, deren er jetzt entbehrt. 


Es iſt daher zu erwarten, daß die geſteigerte Concurrenz 
auch das Geld billiger machen, oder wenigſtens eine 
willkürliche Erhöhung des Zinsfußes hemmen wirde und 
wenn wir oben gezeigt haben, daß die Wuchergeſetze 
keinen Hypothekenſchuldner dagegen ſchützen können, daß 
der Gläubiger ihm die Kapitalien kündigt, daß im Ger 
gentheil ſie ſehr oft gerade die Kündigung herbeiführen 
werden, ſo wird Herr W. bei näherer Prüfung des 
zuletzt angeführten Umſtandes auch die Ueberzeugung 
gewinnen, daß die Aufhebung der genannten Geſetze 
nickt allein viele Capitalien den Hypothenſchuldnern er— 
halten, ſondern ihnen auch neue zuführen wird. „Etwas 
anderes, — ſagt Herr W., — wäre es, wenn von Seiten des 


Staates ein Inſtitut nach landſchaftlichen Prineipien 


für bäuerliche Wirthe gegründet würde, aus dem dieſe 
Capitalien gegen hypothekaniſche Sieherheit zu einem 
billigen Zinsfuße auf ihre Gründe erhalten könnten.“ 
Was ſoll heut' zu Tage nicht der Staat Alles thun und 
wie wird dagegen von der andern Seite geklagt, daß 
er zu viel thue?! Könnte man nicht zuerſt die bäuer⸗ 
lichen Wirthe, z. B. einer Provinz fragen, was ſie denn 
hindert, in einer Zeit, welehe ihre größten Beſtrebungen 
der Aſſociation zu verdanken hat, fish ebenfalls zuſam⸗ 
men zu thun und das Juſtitüut, von dem ſie 
ſo viel Heil erwarten, zu begründen?! Wenn ſie aber 
die Hinderniſſe erkannt haben, warum ſuchen ſie nicht 
dieſelben zu überwinden? Herr W. ſieht die ſtädtiſchen 
Handwerker und unbemittelten Gewerbtreibenden, wenn 
fie. nur nicht ſchon zur „ärmſten Klaſſe“ gehören, in 
einer beſſern Lage als die Bauern, weil den erſteren die 
Zuflucht zur Bank offen ſtehe. Wir müſſen geſtehen, 
daß Herr W. mehr ſieht als andere Leute, lonnen ihm 
aber die Verſicherung geben, daß ſogar Gewerbtreibende, 
die wicht allein nicht der ärmſten, ſondern ſogar einer wohl⸗ 
habenden Klaſſe angehören, von Seuen der Bank nach 
ihren jetzigen, vielleicht einer Königlichen Bank noth⸗ 
wendigen Principien, in den meiſten Fällen fein Geld 
erhalten, und daher, trotz Königlicher Bank und den 
Wuchergeſetzen den ſogenannten Wuchern in die Hände 
fallen. Tas einzige Inſtitut, das wir hier jetzt als 
wirkſam gegen den Wucher betrachten können, und das 
bei ſich mehrender Theilnahme des Publikums vielleicht 
den Grundſtein einer künfugen Bürgerbauk bilden kann 
iſt die kürzlich gegründete Hilfskaſſe des Danziger Allg 
Gewerbe⸗Vereins. Sie Disponirt bereits über einm nam 


me 


— 


haftes Rail zünde derte 195 Pfand oder Bürge | 
ſchaft zu einem mäßigen Prozentſatze. Im klebrigen 
thun auch hier die Wuchergeſetze dem Wucher, der in der 
That dieſen Namen verdient, keinen Abbruch. So iſt 


uns außer mehren anderen aus jüngſter Zeit folgender 


Fall bekannt geworden, den wir ſchließlich zum Belag 
unſerer letzten Behauptung miltheilen. Ein hieſiger 
Königlicher Beamter iſt durch eine Reihe, von unver⸗ 
ſchuldeten Unglücksfällen in eine bedrängte Lage gekom⸗ 
men, und den Wuchrern in die Hände gerathen. So 
empfing er z. B. 1) auf ſechs Monate 235 3,0: mußte 
dafür aber einen Schuldſchein über 300 %, ſchreiben, 
außerdem werthvolle Papiere verpfänden un 1 lich zuletzt 
gefallen laſſen, daß die Zahlung der 235 %, in ein. 
zelnen Raten zu 5 und 10 . erfolgte. — 2) 40 %. 
auf 3 Monate, wofür er 55 % ſchreiben mußte. — 
30 20 % auf 14 Lage, wofür r 25 ‚7 zu ſchreiben 
hatte. 4) 50 %, baar auf 3 N wofür er 
incl. 10. 77, für einen Unterhändler 100 % ſchreiben 
mußte u. ſ. w. Man ſieht ans dieſen Angaben, daß 
das eigentliche Wuchergeſchäft, trotz der enigegenſtehenden 
Geſetze, im beſten Gange iſt und daher mit Grund zu 
vermuthen iſt, daß durch die Aufhebung der letztern die— 
ſes Geſehäft micht allein nicht gefördert wird, ſondern im 
Gegentheil auf die erwünſchteſte Weiſe beeinträchtigt 
werden kann. — — — 


Wierte Quartett⸗Soirée des Herrn Muſik⸗ 
Directors Dencke. 


Ein würdiger Abſchluß eines dankenswerthen Un⸗ 
ternehmens. Ein ſo liebliches, gemüthliches Quartett, 
wie das von Mozart in D-dur No. 7. (nicht A- dur, 
wie das Programm beſagte) konnte ſehon für einen lan⸗ 
gen Weg durch Schnee und Näſſe eniſchädigen. Die 
Ausführung war im Ganzen gelungen, nur wollte es 
mir ſcheinen, als wenn die Tempi bisweilen etwas zu 
ſchnell genommen wurden, was vielleicht die einfachere 
Muſik pikant machen könnte, aber auch ſein Bedenkliche 
hat. In dem Andante nach dem niedliehen Allegretto 
wurden ſo die Sehwierigkeiten ſtellenweiſe, beſonders für 
das Cello, gehäuft und im Trio der Menuett mußte 
etwas nachgegegen werden; der Finalſatz ging nicht 
durchaus rein. Ulebrigens mochte auch das fortwährende 
Eintreten Verſpäte inder darauf einwirken; ſtetes Geknarre 
und Pfeifen einer Thür könnte aus dem herrlichſten 
Quartette ein unerwünſchtes Quintett machen. Niemand 
wird zwar verlangen, daß ein Ge ſchäfismann wegen 
nothwendiger Verſäumniß der erſten Viertelſtunde den 
Genuß eines Abends quittiren ſolle; aber das Verſpäten 
in Concerken und Theater iſt ein zu allgemeiner Uebel— 
ſtand, als daß es nicht an der Zeit wäre, darauf hin⸗ 
zuweiſen. Es giebt \ Leute, welehe aus übler Gewöhnung, 
aus Mangel an Gemeinſinn, wohl gar aus Eitelkeit und 
Vornehmthuerei zu ſpät kommen, und es auch thun 
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tett in G dur, (op. 33., 


= — 8 


würden, wenn ein Concert ſtalt um 6, um 9 Uhr an- 
finge. Doch zu unſerer RU, zurück. Spohr's Quin⸗ 
No, 2.) iſt ein Werk voll Geiſt 
und Gefühl, und wurke mit ſchtbake⸗ Vorliebe ausge- 
führt. Der ſentimentale, elegiſche Character der Werke 
dieſes Componiſten trüt uns gleich in den erſten zehn 
Noten des Allegro ſeher Allegretto) entgegen, aus den 
gebundenen Violinfiguren und den leitenden Vorhalten, 
(die dann ſo viele Liedercomponiſten aus der großen 
Niederlage entnehmen und bis zum Ueberdraſſe en detail 
verkaufen), doch weht eine wohlthuende Friſche durch das 
Werk, die beſonders in dem rhythmiſeh ſehr ſehwierigen 
Scherzo ſich kund giebt. Das ſchöne Andante mit dem 
doppelten Chargeter des Marziale und der gemäßigten 
Leldenſchaft ging vortrefflich und komme den rechten Eins 
druck nicht verfehlen; ebenſo das humoriſliſche Finale 
mit dem nationell anklingenden Thema, welehes an einen 
Matroſengeſang erinnert und in den mannigfachſten Er⸗ 
neuerungen wiederkehrt. Den Sehluß machte das ſehöne 
Quartett von Beeihoven in B dur (op. 18. No. 6). 
Wir haben es hier mit einem der früheren, verſtändlichen 
und anſpreehenden Werke des Meiſters zu thun. Uebri⸗ 
gens, wenn auch im erſten Satze Manches noch an 
Mozart erinnert, ſo verdient doch dieſes Allegro con 
brio ſeinen Namen mit Recht, und die Beſorgniß, daß 
das Werk nach dem mehrſtimmigen Spohr'ſchen vielleicht 


nicht munden möchte, erwies ſich als unbegründet. Das 


überaus zart empfundene, gefühlreiche Adagio wurde 
dem angemeſſen wiedergegeben; ebenſo gelang das Seher zo 
recht gut, welehes namentlich der erſten Violine ſehr 
viele Schwierigkeiten darbietet. Herr Deneke hat ſich 
hier wie in den Spohr'ſchen Werke als einen ſehr tüch⸗ 
tigen Geiger documentirt, von früheren Leiſtungen ganz 
zu ſchweigen. Der vierte Satz, zwiſehen Malinconia 
(Schwermuth) und heiterem Allegretto gleichſam hin⸗ 
und herſchwankend, iſt ein böchft intereſſantes Gemälde 
des Gemüthslebens. Der Ernſt des Lebens liegt ſehwer 
auf der Surn des ſinnigen Meniehenz aus dem Ernſte 
wird Trübſiun und Schwermuth, welehe unvermerkt, 
aber mit feſten Banden feinen Geiſt umflicht. Er will ſich 
erheben und dureh plötzliche, erzwungene Heiterkeit den 
Dämon verſcheuchen; aber es gelingt nur auf kurze Zeit, 
und bald kehrt deſto dauernder die frühere Stimmung 
zurück, bis endlich die Wunder der Kunſt ſieh ihm er⸗ 
ſchließen und er im Reiche der Töne des Heilmittel fin: 
det, welches ſeine Schmerzen lindern kann. Möge denn 
auch dieſes ganze muſikaliſche Unternehmen fernerhin ger 
delhen und reiehlichen Lohn finden. Möge es nicht nur 
dem Müßigen einen Abend zuzubringen dienen, ſondern 
auch ſtärkend und erhebend, beſänfugend und lindernd 
ſich bewähren; denn erſt das iſt wahre Kunſt, welche 
den Menſchen über die kleinlichen Sehranken des irdi⸗ 
ſchen Treibens, über beengende Gefühle und Sorgen in 
die ewig klaren Regionen erhebt, wo der Odeo des 

Ewigen reiner und n webt. 
Dr. Brandſtäter. u 


. 


Kaffe n fe ach t. 


— In der Sitzung des Gewerbepereins vom 10. d. 
M. hielt Herr Dr. Grübnau einen ebenſo umfaſſenden 
als iniereſſanten Vortrag über die höheren Bürger⸗ 
hüten Er knüpfte denſelben an den kürzlich von der 
Stadtderordneten-Verſammlung gefaßten Beſchluß, die 
hieſige Johannisſchule zu einer hoͤheren Bürgerfchule zu 
erheben und ihr die zur Vermehrung der Lehrerkräfte 
erforderlichen Geldmittel zu bewilligen. Der Herr Red— 
ner wies durch ſtatiſtiſche Angaben und allgemein be⸗ 
kannte Thatſachen nach, daß weder die Ueberfüllung der 
Petriſchule noch die Meinung, daß die Puvilegien des 
einjährigen Militairdienſtes zu jenem Beſchluß Veran⸗ 
laſſung gegeben haben konnten, ſondern daß man ihn 
vielmehr als ein Zeichen der richtigen Erkenntniß der 
eigentlichen Bedeutung, welche jetzt die höheren Bürger⸗ 
ſchulen erhalten ſollen, zu betrachten habe. Indem der 
Herr Redwr nemlich auf die Entwickelung des höheren 
Volksſchulweſens ausführlich einging, kam er zuletzt zu 
dem Reſultat, daß man aus den Bürgerſchulen, wenn 
man ſie den Zeitwerhältniſſen angemeſſen, als Vorberei⸗ 
tungen für das gewerbliche Leben anſehen wolle, den 
lateinischen Unterricht ausweiſen und an ſeine Stelle 
einen faſſlichen Unterricht in den Elementen der Ver⸗ 
taffung, Geſetzgebung und der National-Oekonomie tre⸗ 
ten laſſen müſſe. In der hieſigen Johannisſchule war 
damit ein theilweiſer Anfang gemacht worden, wovon 
Proben mitgetheilt wurden. Leider können wir hier den 
Vortrag des Hrn. Dr. G. nicht ausführlkeh mittheilen 
aber die Wichtigkeit des Gegenſtandes laſſt uns den 
dringenden Wunſch ausſprechen, daß durch die Veröffent⸗ 
lichung des Vortrages derſelbe allgemeiner Prüfung und 
Beherzigung übergeben werden möge. — Eine von 
Stadtverordneten an jenen Beſchluß geknüpfte Bedin⸗ 
gung, „daß die Lehrer der Johannisſchule ſich die Firi⸗ 
tung ihres Gehaltes gefallen laſſen ſollten“, gab der 
Gewerbebörſe Stoff zu weiteren Debatten, in welchen die 
zahlreiche Verſammlung die Uleberzeugung gewann, daß 
die Firirung jämmtlieher Lehrer hieſiger Stadt höchit 
wünſchenswerth, ja im Intereſſe des Schulweſens noth⸗ 
wendig ſei Wie wir hören, liegt die Firtrungs-Frage 
jetzt der ſtädtiſchen Schul-Deputation zur Bergthung vor, 
wir werden daher bald Gelegenheit haben, auf dieſen 
Gegenſtand zurück zu kommen. — a 
— Wir freuen uns, unſern Leſern die Mittheilung 
machen zu können, daß eine ſchon oft hier vermißte 
Heilanſtalt binnen kurzer Zeit ins Leben kreten wird. 
Unſere Mittheilung betrifft ein orthopadiſches Inſtiint, 
das von unſerm einſichtsvollen und ſich für dieſen Ges 
genſtand beſonders intereſſirenden Arzt, Herrn Dr. Nol⸗ 
lau begründet werden ſoll. Schon vor uenn Jahren 
wollte Herr Dr. Nollau ein ſolches Inſtitut in Danzig 
errichten, wurde aber nach zwei Jahren durch den Man⸗ 
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zugeben, und während bemittelte Elternihre leidenden Kleinen 
zur Heilung nach Berlin ſenden mußten waren unbemittelte 
oft genöthigt, ihre Kinder verkrüppeln zu laſſen. Miliz 
lerweile hat das orthopädiſche Heilverfahren nicht un⸗ 
weſentliche Fortſchritte gemacht, und Herr Dr. Nollau 
hat ſieh daher ſeit einiger Zeit nach Berlin, Hamburg 
und Lübeck begeben, um in den dortigen, durch ihre Erz 
folge berühmten, Anſtalten die gebräuchlichen Behand« 
lungsmethoden, fo wie die neuen Maſchinen und In⸗ 
ſtrumente durch eigene Anſchauung kennen zu lernen. 
Nach feiner Zurückkunft wird die Anſtalt, die in dem früher 


von Herrn Detert bewohnten Haufe in der Wollweber— 


geſſe ein paſſendes Lokal gefunden hat, ins Leben treten, 


möge ſich ihr vou Seiten des Publikums eine ſo freund⸗ 
liche Theilnahme zuwenden, als Denen, die ihrer Leitung 
anvertraut werden, eine zweckmäßige und ſorgliche Pflege 
in jeder Beziehung gewiß iſt! — 8 

— Leider erhalten wir noch immer betrübende Nach⸗ 
richten in Folge des Schneefalls am 10. d. Eine alte 
Frau, die auf der Schuiten-Laak nach Weichſelmünde 
wahrſcheinlich gehen wollte, iſt beim ſogenannten „kleinen 
Hollander“ eingeſchneit. — i 

— Am 9. d. M. um die 10. Morgenſtunde fror die 
Thurmuhr in Langfuhr recht eigentlich ein und iſt erſt 


Vormittags wieder aus ihrem lethargiſchen Zuſtande ers 


weckt worden. — 9. 

— Am uächſten Freitag wird ein neues deutſches 
Schauſpiel „die Valentine“ von Freitag bei uns zur 
Aufführung kommen. Eine intereſſante, bis zum letzten 
Augenblick ſpannende Handlung und geniale Character- 
zeichnung zeichnen das Stück vortheilhaft aus und die 
Lektüre deſſelben hat uns die Uleberzeugung gegeben, daß 
der lebhafte Beifall, mit dem es in Breslau und Leipzig 
aufgenommen und vielfach wiederholt worden iſt, ein 
wohlverdienter war. Möge ſich das Slück auch bei 
unſerm Publikum gleicher Gunſt erfreuen; wir glauben 
ihm einen recht genußreiehen Theaterabend verſprechen 
zu dürfen. — 15 


Provinzial ⸗Correspondenz. 


mu 


Pr. Stargardt, den 12. März 1847, 
Wahrend der Kartoffelernte im vorigen Jahr erkoͤnte hier 
taglich lauter Schmerzensruf von der ärmeren Klaſſe, die 1 
Frucht ihrer Arbrit, ihre einzige Nahrung, peſtartig vernichtet 
ſah. Welche Ausſicht für den Winter — kein Geld, — wenig 
Verdienſt — womit den Hunger ftilten? Rn alle Lebensmittel 
ſtiegen; der Scheffel Kartoffeln galt ſchon im Oktober 20 Sgr. 
und namentlich hatte der Roggen einen hohen Prels erreicht. — 
Der mit den Zuſtänden der ärmeren Klaſſe ſich befchäftigende 
Burgermeiſter erkannte zur rechten Zeit die traurige Lage., in 
welche die Hilfsbeduͤrftigen nothwendig en mußten, denn er 
traf ernſte Maßregeln, der eingetretenen Theuerung, welche die 
Menſchen aus Mangel an Arbeit von der Noth zur Verzweiflung 
und zum Verbrechen treiben, hier entgegenzuwirken. So dachte 
der Magiſtrat zuerſt durch die Errichtung eines Hospitals daran, 


gel eines paſſenden Lokals genöthigt, das Inſtitut auf-] die armen verwaiſten Kinder in Oohut zu nehmen. Es wurden 


darin 15 verwaiſte Kinder in einem Alter von I-12 Jahren und 
außerdem noch 6 - 8 hilfloſe erwachſene Perſonen aufgenommen, 
die auf Koſten des ſtadtiſchen Armenſonds bekleidet und verpflegt 
wurden. Unter den wohlhabenderen Einwohnern aber wurden 
Geldſammlungen veranſtaltet, aus deren reichlichen Ergebniß ganz 
Hilfloſe und Arbeitsunfäh ge beſchenkt, arbeitsfäbige arme Frauen 
dagegen mit Stricken, Nähen und Spinnen beſchäſtigt wurden. 
Durch dieſen Verd enſt wurde den Armen zugleich die Gelegenheit 
geboten, ſich Brod, Mehl und Erbſen zu bedeutend billigeren 
Preiſen zu kaufen. So wurde denn auch nach dem Beiſpiele anderer 
Städte von mehren angeſehenen Damen der Stadt eine Suppen⸗ 
Anſtalt ins Leben gerufen aus welcher täglich uͤber zwanzig 
Kranke und Hilfloſe geſpeiſt wurden. Auch iſt ein Liebhaber 
Theater⸗Verein zuſammen getreten, an deſſen Spitze der 2. Res⸗ 
ſourcen⸗Vorſteher und eine uns, durch ihren geraden, offnen 
Sinn ſehr liebgewordene hoͤchſt achtbare Militairperſon ſteht, der 
monatlich wenigſtens eine Verſtellung zum Beſten der Armen 
gegen Entrée giebt. Die in der Regel fehr reichliche Einnahme 
wird hiernachſt theils in angekauften Broden, theils in baarem 
Gelde ausgethelt. Dem Verdienſt aber feine Krone! Wie unſer 
menſchenfreundliche Buͤrgermeiſter, fo iſt auch unser hochverehrte 
Nachbar, der Herr Baron von Paleske auf Spengawken ein 
Vater der Armen, der von jeher alljährlich nicht blos fuͤr unſere 
Armen viel gethan hat, ſondern auch andern guten Menſchen, die 
unverſchuldet in Noth und Elend geriethen, geholfen hat, und 
ſo manche unglückliche Familie, an die man hier nicht dachte, 
war ſeiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen und er ſpendete reich⸗ 
lich — am xeichlichſten aber den Wittwen und Waiſen — und fo 
hat er denn auch in dieſem Jahr durch eine bedeutende Anwei— 
ſung von Brennmaterial und Verabreichung von reichlichen Almo⸗ 


ö Theater⸗Repertoir. 

Mittwoch, den 17. Z. Benefiz f. Frl. Ant. Leopold: 
Z. ve. M.: Die Kinder des Regiments, oder 
der Veteran der alten Garde. Militairiſches 
Liederſpiel in 4 Akten, frei nach dem Franzöſiſehen 
„les enfants de le troupe““ von Blum, 

Donnerſtag, d. 18. (Auf Verlangen.) Aleſſandro 
Stradella. f 

Freitag, den 19. Z. e. M.: Die Valentine. Schau: 
ſpiel in 5 Akten von Dr. Freitag. 


Eingemachte Champignons 
und abgedämpfte Trüffeln em- 
fehlen Hoppe & Kraatz, 
Langgasse der Post gegenüber 
u. Breit- und Fauleng.- Ecke. 


| Achtes Eau de Cologne . 
(Qualitd double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
4 15 % die Flaſche zu haben. 
Fohann Maria Farina, 
aͤlteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplaz M 4 
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fen ſehr wohlthätig hier gewirkt. Ganz beſonders aber iſt ihm, 
dem edlen Wohlthäter, die ganze Stadt dankbar dafuͤr verpflichtet, 
daß er den ganzen Winter hindurch und jetzt noch taͤglich 50 arme 
Leute aus der Stadt auf ſeinem hier zunächſt gelegenen Gute 
durch landwirthſchaftliche Meliorationen Arbeit giebt. Eben ſo 
wurde auch von dem Rathsherrn Herrn P. Borchardt taͤglich 15 
bis 20 Perſonen durch oͤkenomiſchen Arbeiten Verdienſt gegeben. 
Endlich hat auch noch die Koͤnigliche Regierung zu Danzig zur 
Linderung der Noth wohlthätig beigetragen, indem fie auf den 
Antrag des Magiſtrats 5 Tonnen Salz der Stadt geſchenkt hat, 
die unentgeltlich an die Armen vertheilt werden und überdies ger 
nehmigt hat, daß die hilfsbezürftigſten Armen ſich aus der nahe 
gelegenen Königlichen Forſt unentgeltlich Raff- und Leſeholz holen 
dürfen. So ift denn auch in unſerer Stadt die vorherrſchende 
greße Calamität unter den Armen in dieſer Theuerung, durch die 
getroffene ſich hoͤchſt bewährt gezeigten Maßregeln wirklich abge⸗ 
wendet worden. 


Brief fa ſte n. 


Für den Amerikaner Jackſon: A. L. 5 Sgr. — M. L. 5 
Sgr. — R. L. 5 Sgr. — M G. 5 Sgr. — C. P. 5 Sgr. — 
An St. in L. Herzlichſten Gruß. Naͤchſtens Antwort. 


D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Bootsmannsg. 1177 nach der Fangen Brücke 
iſt, wegen Beendigung eines Commandos, ein Offizier⸗ 
Logis, ſehr freundliches Wohn- und Schlafzimmer mit 
Möbeln, zum 1. April zu vermiethen. 
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* Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß das „Me 
e Magazin optiſcher u. phyſikaliſcher KL 
DER A er 75 
J Inſtrumente und Augenglaͤſer W 
noch bis Freitag, den 19. d. M. zum Verkauf 78 
ax im Engliſchen Haufe No. 17. und 18. aufger Mer 
a, ſtellt bleibt. Es wird uns ſehr ſchmeichelhaft * 
fein, bis dahin noch von fo einem zahlreichen 7 
S Beſuche beehrt zu werden, als wir uns ſchon wäh⸗ A 
oh rend unſeres Aufenthaltes hier zu erfreuen hatten. 2 
ax 


„ Aischmann & Kriegsmann, 3 
2 Mechaniker u. Optiker aus Coblenz u. Magdeburg. 
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Eine große eiſerne Preſſe für Buchbinder, forte 
eine gußeiſerne Spindel von 6 Zoll Durchmeſſer und 3 
Fuß Länge, nebſt Mater und eine runde hölzerne Säule 
von 12 Fuß Länge find zu verkaufen Langgaſſe M 400. 


